„Großfamilie Waisenhaus“ – über meinen Einsatz in Bolivien

Meinen 7-monatigen Einsatz verbrachte ich in Santa Cruz, der einwohnergrößten Stadt Boliviens. Mit meinen zu dieser Zeit noch mageren Spanischkenntnissen machte ich mich auf in das Waisenhaus „Casa Maín“, welches von 6 Don-Bosco-Schwestern geführt wird, und das 118 Mädchen im Alter zwischen 5 und 18 Jahren ihr zu Hause nennen. 

Zu meinen täglichen Aufgaben gehörte es, zur Erziehung dieser Kinder beizutragen, mit ihnen zu lernen, spielen und lachen, und ihnen zuzuhören.  Außerdem natürlich behilflich sein bei Arbeiten, die von den Mädchen täglich verrichtet werden mussten, wie z.B. die Wäsche waschen, aufräumen, abwaschen, etc.  Kurz gesagt war ich von Lehrerin, Freundin, Erzieherin bis hin zum Mamaersatz so ziemlich alles für die Kleinen (und Großen). 

Meinen Tag begann ich, gemeinsam mit 4 anderen Volontärinnen (2 aus Amerika und 2 aus Spanien) um 7:30 Uhr morgens; die Kinder wurden zur nahegelegenen, öffentlichen Schule gebracht, danach kleine Tätigkeiten im Haus verrichtet. Nach dem Mittagessen hieß es, die Mädchen zu Hausarbeiten zu motivieren und dann stand das Lernen und Erledigen der Hausübungen am Programm. Gemeinsam mit jeweils einer Schwester waren wir 5 Volontärinnen für eine Klasse eingeteilt; ich hatte gemeinsam mit Sr. Irene die 3. Klasse Volkschule über, und die Kids sorgten sehr gewissenhaft und jeden Tag auf das Neue dafür, dass uns nicht langweilig wurde... Am späten Nachmittag wurde in der hauseigenen Kapelle täglich der Rosenkranz gebetet und nach dem Abendessen hatten die Kinder meist noch ein wenig Freizeit, die wir mit ihnen gemeinsam verbrachten. 

So gegen 21:00 Uhr brachten wir „Volus“ (so wurden wir von den Kindern oft genannt) die Kinder zu Bett. Das war eine von den Aufgaben, die mir immer besonders ans Herz ging. Schon den Kleinsten zuzusehen, wie sie ganz selbstständig, ohne Hilfe von der Mama oder sonst einer Bezugsperson, ins Bad gehen, ihre frisch gewaschene Kleidung noch zusammenlegen und in das kleine Kästchen einräumen, sich ins Bett legen und auf niemanden warten, der sich noch an die Bettkante setzt, sie umarmt und eine gute Nacht wünscht.  Ich hab das natürlich immer gemacht, das war mir einfach ein Anliegen und den Mädchen hat es gefreut und es hat ihnen sicher gut getan. Als dann irgendwann die letzte Klospülung getätigt wurde, die letzte Schuluniform bereit für den nächsten Morgen am Hacken hing, das letzte Kindergeflüster verstummte und man im Stehen schon fast selber gemeinsam mit den Mädchen ins Land der Träume reiste, neigte sich auch endlich für uns ein meist anstrengender, aber immer wieder guter Tag seinem Ende zu. Gegen 22:00 Uhr fiel ich verschwitzt, müde und glücklich ins Bett...

Gelernt habe ich bei meinem Einsatz in dieser „Großfamilie Waisenhaus“ sehr viel. Nicht nur, wie gut es uns in unserem wohlhabenden und friedlichen Land Österreich geht, sondern auch, dass es eine Welt gibt, in der nicht Konsum, Geld und Karriere im Vordergrund stehen, man aber trotzdem glücklich sein kann (vielleicht sogar glücklicher als anderswo...) und: Was für ein bereicherndes Gefühl es ist, mit unschuldigen, sehr jungen Menschen zu leben, die schon Furchtbares durchgemacht haben, und trotzdem noch hoffen, glauben, dankbar und glücklich sind!

